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fg October 1870.

Bericht über eine im Sommer 1870 unternom­
mene Reise, von A. S ch ie fn er .

Kurz vor Ablauf des Maimonats begab ich mich 
von hier direct über Warschau nach Wien, wo ich auf 
Bitte unseres nun verstorbenen Collegen Ruprecht 
die in der Hofbibliothek befindlichen beiden ältesten 
Handschriften des Dioscorides ansah, um die ge­
naue Lesung einiger dacischer Pflanzennamen zu er­
mitteln. Hiebei stellte sich heraus, dass in dem 
Codex Neapolitanus als der dacische Name für 
Hyoscyamus (russ. 6'kiieHa) AIEAAENA verzeichnet 
ist, in dem Constantinopolitanus aber das betreffende 
Blatt fehlt. Da ich durch Prof. Sachau erfuhr, dass 
er von Kiel her (wohl durch Prof. Weinhold) be­
auftragt sei sämmtliche dacische Pflanzennamen in den 
beiden Handschriften einer genauen Collation zu unter­
werfen, hielt ich es für überflüssig mehr Zeit auf eine 
Durchsicht derselben zu verwenden. Der Besuch der 
Hofbibliothek gewährte mir auch das Vergnügen der 
persönlichen Bekanntschaft mit dem durch seine gründ­
lichen Forschungen auf dem Gebiet der romanischen 
Sprachen rühmlichst bekannten Prof. Mussafia. mit 
dem ich vorläufig meinen Plan, ein Wörterbuch der
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verschiedenen Märchenstoffe, sowie der einzelnen 
Märchenzüge und Märchenelemente anzubahnen be­
sprechen konnte. Hieran reihte sich ein zweiter Plan, 
nämlich eine periodische Zeitschrift für die Märchen- 
litteratur aller Völker zu begründen. Es sollte dieselbe 
hauptsächlich bisher noch nicht herausgegebene und 
dem grösseren Publicum unbekannte Märchen des 
Orients, aber auch anderer Gegenden umfassen. Ich 
für meinen Theil hoffte Märchen aus dem rei­
chen Vorrath im Kandjur, ausserdem aber auch 
noch die neuerdings in verschiedenen Sprachen des 
Caucasus, namentlich im Ossetischen, Awarischen, 
Kasikumükischen u. s. w\ niedergeschriebenen sowie 
auch die bisher unübersetzt gebliebenen finnischen 
Märchen der Sammlung von Salmelainen (Rudbäck) 
beitragen zu können. Beide Pläne, über welche 
ich bald darauf noch mit dem um die Märchen- 
litteratur hochverdienten Bibliothekar Dr. Rein­
hold Köhler in Weimar und mit Professor Dr. Adal­
bert Kuhn sowrie auch mit dessen strebsamen Sohne 
Dr. Ernst Kuhn eingehende Rücksprache zu neh­
men Gelegenheit hatte, sollten bei der auf den
2. October und die folgenden Tage in Leipzig ange­
setzten Philologenversammlung einer genaueren Be­
sprechung unterworfen werden, was leider durch die 
darauf eingetretenen Zeitumstände unmöglich gewor­
den ist. In Wien benutzte ich noch die Gelegenheit, 
durch Vermittlung des Correspondenten unserer Aka­
demie, Ritter Franz von Miklosich, dessen persön­
licher Bekanntschaft ich vielfache Belehrung verdanke, 
die Zusage wegen Ausfüllung einiger Lücken zu er­
halten, welche unsere akademische Bibliothek in den
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Publicationen der Wiener Akademie hat. Nachdem 
ich von Wien nach dem südlichen Tirol, wohin mich 
Familienrücksichten riefen, geeilt war, begab ich mich 
über München und Erlangen nach dem Schlosse Jägers- 
burg bei Forchheim, wo mich am 12. (24.) Juni die 
Gebrüder Hermann von Schlagintweit-Sakünlünski und 
Dr. Emil Schlagintweit erwarteten. Während ich dem 
ersteren eine Ofientirung in seiner reichhaltigen ethno­
logischen Sammlung verdanke, habe ich mit Beihülfe 
des letzteren die verschiedenen tibetischen Drucke 
und Handschriften durchgemustert. Von den Drucken 
interessirten mich mehrere, wegen der mir bisher 
unbekannten Druckorte, aus denen dieselben hervor­
gegangen sind. Von den Handschriften verdienen fol­
gende eine besondere Hervorhebung: 1) eine sehr 
zierliche auf 25 kleinen Blättern mit dem Titel

Wunsch gewährender

Schatz genannte Chronologie der Lehre; in dieser 
kleinen Schrift werden unter den acht Lehrern der 
Mletschtschha’s (£]'£]) Madhumati (|j^'^'j=i|'ÏI*0 =  Mu-

hammed und Atra anogha genannt; der letztere der­
selben ist wohl nicht verschieden von dem bei Târanâ- 
tha (S. 64 =  80 der Übers.) vorkommenden Ardho, in 
welchem Namen wir vielleicht den unter Ardeschir’s 
Regierung auftretenden Ardo Viräf wiederfinden. Es 
steht zu hoffen, dass diese Handschrift baldigst durch 
die Bemühungen Dr. Emil Schlagintweits veröffentlicht 
werden wird. 2) Ein aus Sikkim stammendes kleines 
Manuscript, Nr. 164, acht Blätter mit dem Titel

und 3) eine aus 16 Blättern be-
QIT

Mélangés asiatiques. VI.
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stehende Handschrift mit dem offenbar corrumpirten 
Titel Beide

Handschriften sind aus der Praxis der Bonpo-Secte, 
für deren geistliche Litteratur uns bisher nur ein so­
wohl in St. Petersburg als auch in Paris vorkommen­
der Pekinger Holzdruck

(kurz auch

Y ]1^ )  vorlag. Das letztgenannte Werk ist insofern

von grosser Bedeutung, als es uns in die religiöse und 
philosophische Terminologie der Bonpo einweiht und 
wird deshalb, sobald es mir anderweitige Arbeiten 
gestatten, Gegenstand einer besondern Untersuchung 
werden. Vorläufig bemerke ich nur, dass die ganze 
Kosmologie höchst eigenthümlich ist, dass die Näga’s 
in verschiedene Kasten zerfallen, dabei auch in gut­
artige und böse, welchen letzteren die Brahmanen 
zugezählt werden. Absichtlich werden andere Termini 
als die buddhistischen gewählt; das Wort tschhos

( =  dharma) wird sorgfältig gemieden und statt dessel­
ben ^  bon ( =  vîga) angewandt, woher denn wohl

auch der Name der Secte.
Von Schloss Jägersburg begab ich mich, nachdem 

ich einige Tage der Besprechung verschiedener wis­
senschaftlicher Fragen mit dem Bibliothekar Dr. Rein­
hold Köhler in Weimar, mit unserem verehrten, nun 
in Jena mit doppelter Energie an der Beendigung des 
Sanskritwörterbuchs arbeitenden Collegen Böhtlingk, 
mit dem auf die Herausgabe der polabischen Gramma­
tik Schleichers bedachten Prof. Dr. Leskien in Leip­
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zig gewidmet hatte, über Halle nach Gnadau, um da­
selbst aus dem Muude des Missionärs Jäschke die 
richtige Aussprache der verschiedenen tibetischen 
Laute kennen zu lernen und zu gleicher Zeit eine 
Reihe von Fragen aus dem Gebiete der tibetischen 
Sprache und Litteratur zu erledigen. An dem über 
alle Erwartung an Kenntnissen und feiner Beobach­
tungsgabe ausgestatteten Gelehrten, dem ich eine 
reiche Fülle von Belehrung verdanke, musste ich den 
hohen Grad der Bescheidenheit bewundern, die sein 
ganzes Leben und Wesen durchdringt. Es gelang mir 
nach und nach von seinen frühem Arbeiten im Spiti- 
Thale zu hören, über die bisher wohl schwerlich eine 
Kunde nach Europa gedrungen ist.- Auch habe ich 
ihn vermocht, nach Kräften dafür Sorge zu tragen, 
dass die früher auf seinen Betrieb im Spiti-Thale 

Jithographirten tibetischen Texte und Elementarbücher 
dem Asiatischen Museum der Akademie zuTheil wer­
den. Ausführlicher wurde zwischen uns über das von 
Jäschke zum Druck vorbereitete tibetische Wörter­
buch verhandelt. Auf Grundlage des von ihm kurz 
vor der Zeit meines Besuchs veröffentlichten Prospects 
lässt sicherkennen, wie Jäschke gerade in der neueren 
Sprache der Tibeter bewandertistund besonders Werke, 
die nicht blosse Übersetzungen aus indischen Origi­
nalen sind, für sein Wörterbuch ausgebeutet hat.

Von Gnadau begab ich mich nach Berlin, woselbst 
ich in Betreff der beiden obengenannten Pläne mit 
Prof. Kuhn und Dr. Ernst Kuhn, wie schon bemerkt 
worden, Rücksprache nahm und in einer Sitzung der 
Gesellschaft für Erdkunde am 2. Juli durch eine Unter­
redung mit dem berühmten Reisenden Freiherrn
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v. Maltzan über-verschiedene Eigentümlichkeiten des 
Vulgär-Arabischen, welche übrigens in dem Wesen 
der semitischen Sprachen wurzeln, belehrt wurde. 
Gerade weil meine bisherigen Studien diesem Gebiete 
fern geblieben sind, waren mir diese Fingerzeige um 
so wichtiger, da sie mir erklärlich zu machen schie­
nen, wie man, von der semitischen Grundlage ausge­
hend, einzelne sprachliche Erscheinungen des Tibeti­
schen auf eine von meiner Anschauung verschiedene 
Weise hat auffassen können.

Berlin verliess ich am 5. Juli und begab mich nach 
Dresden, wo der Oberbibliothekar der Königlichen 
Bibliothek Dr. E. Förstemann mit der grössten E r­
kenntlichkeit über den im Jahre 1868 der Bibliothek 
durch die Akademie der Wissenschaften bewirkten 
Zuwachs an Werken sprach. Nachdem ich in aller 
Eile über Prag und München nach meinen Sommer­
aufenthalt in Südtirol, dem Dorfe Klobenstein auf dem 
Ritten, gelangt war, machte ich mich an die Ausar­
beitung eines ausführlichen Berichts über des General­
majors Baron Uslar Forschungen über die Hürkan- 
Sprache (XiopKMHHCKiü nabnct). Dieser Bericht gedieh 
in der Zeit vom 20. (8.) Juli bis zum 14. (2.) Septem­
ber fast zu Ende, so dass ich denselben nach Verlauf 
weniger Wochen der Akademie druckfertig übergeben 
kann.

Einige Tage des Juli-Monats benutzte ich zu einem 
Ausfluge nach dem Grödner Thaïe, da ich das lebhaf­
teste Verlangen hatte, aus dem Munde der Eingebor- 
nen die Ausprache der verschiedenen Zischlaute der 
höchst merkwürdigen Mundart des Romanischen, des 
sogenannten Ladinischen, zu hören. Noch bevor ich
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den Hauptort des Grüdner Thals erreicht hatte, traf 
es sich, dass ich in dem am Fusse des von den Bota­
nikern aller Nationen besuchten Schiern belegenen 
Bade Ratzes den des Deutschen wie des Italiänischen 
gleich mächtigen Schulmeister des Ortes St. Ulrich, 
Metz, kennen lernte und sofort an das Ausfragen der 
verschiedenen Laute gehen konnte. Als ich nun um 
die Aussprache des anlautenden gia zu ermitteln, nach 
der Aussprache des "Wortes g ia t, Katze, fragte, er­
folgte nicht nur eine befriedigende Antwort von Seiten 
des Grödeners, sondern zu gleicher Zeit stürzte auch, 
als das Wort g ia t erschallte, unter dem Stuhle sein 
treuer Hund hervor und suchte im ganzen Saale ver­
geblich nach dem gewöhnlichen Gegenstände des 
Hundehasses. Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich auch, 
als ich zum Behuf einer Sprachprobe das Vaterunser 
abfragen wollte, dass die Grödener sich beim Gebet 
nicht ihrer Mundart, sondern des Italiänischen bedie­
nen. In St. Ulrich hatte ich Gelegenheit, den Verfasser 
des anonymen Werkes über Groden, seine Bewohner 
und Sprache (Bozen 1864), den Pfarrer Vian persön­
lich kennen zu lernen. Derselbe theilte mir unter an­
derem mit, dass im J. 1869 Professor Ascoli aus 
Mailand zum Behuf seiner Forschungen über die tiro- 
lischen Mundarten des Romanischen das Grödener 
Thal besucht habe.

Nachdem ich davon benachrichtigt worden war, 
dass zwar die auf den 2. October angesetzte Philolo- 
genversamml.ung ausfallen, wohl aber eine Zusammen­
kunft der Mitglieder der deutschen morgenländischen 
Gesellschaft zur Feier des fünfundzwanzigjährigen Be­
stehens derselben an dem genannten Tage in Leipzig
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stattfinden werde, zog ich es vor, nach Leipzig zu 
gehen, statt des ursprünglich gehegten Planes, dem 
Anthropologen-Congress zu Bologna, der auf dieselbe 
Zeit angesagt war, beizuwohnen. Hauptsächlich be­
stimmte mich zu der Änderung des Plans der Um­
stand, dass ich in Leipzig eine grössere Anzahl von 
Sanskritisten erwarten durfte. Zu den erfreulichen 
Nachrichten, welche mir während des Aufenthaltes 
zu Leipzig am 2. October (20. September) zu Ohren 
kamen, gehörte die Mittheilung des Professors Rud. 
Roth aus Tübingen, dass einer seiner nun in China 
weilenden Zuhörer, Dr. Eyttel nach chinesischen 
Quellen ein Wörterbuch der buddhistischen Termino­
logie in Sanskrit mit hinzugefügter chinesischer 
Transcription und Uebersetzung nicht allein ausge­
arbeitet, sondern auch zum grössten Theil abgedruckt 
hat. Nach der Aussage Prof. Roths ist Aussicht da, 
dass Dr. Eyttel fortan ausführliche Untersuchungen 
über die buddhistische Litteratur bei den Chinesen 
zum Gegenstand seiner Forschung machen wird.

Nicht darf ich es unterlassen, zu erwähnen, dass 
während meines Aufenthalts auf dem Ritten ich in 
dem unfern von Klobenstein belegenen Dorfe Leng­
moos auf eine mehr als 5000 Werke in 13,000 Bän­
den umfassende Bibliothek stiess, welche der im 
J. 1858 verstorbene Pfarrer des Orts, Parschalk, sei­
nem Geburtsorte testamentarisch vermacht hat und 
deren Benutzung mir mit der grössten Liberalität ge­
stattet wurde. Sie ist namentlich reich an Patristik, 
aber auch an Werken aus den verschiedensten Fächern 
der Theologie. Erstaunt war ich , die ältesten 
und seltensten Ausgaben griechischer und römischer
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Kirchenväter zu finden, ausserdem die selten gewor­
denen Werke der Assemanni, des Paulinus a S. Bar- 
tliolomaeo u. s. w. Dass die Bibliothek an Werken über 
Tirol reich ist, darf bei der warmen Liebe der Tiroler 
für ihre Heimath nicht auffallen. Allein völlig uner­
wartet war es mir, in dem Catalog eine epische Dich­
tung in croatischer Sprache als Handschrift aus dem 
Jahre 1621 angeführt zu sehen. Leider war die Hand­
schrift seit längerer Zeit nach Agram verliehen und 
wurde erst zurückgestellt, als ich den Ritten verliess. 
Kurz vorher ermittelte ich jedoch, dass dieselbe nicht 
croatische Volkslieder epischen Inhalts, sondern das 
epische Gedicht Gundulic’s Osman enthalte und dass 
es noch nicht ausgemacht sei, ob die Handschrift aus 
dem Jahre 1621 oder 1691 stamme.

(Aus dom Bulletin, T. XV, pag. 397 — 403).




